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»Brich dem Hungrigen dein Brot, und die im 
Elend ohne Obdach sind, führe ins Haus! Wenn 
du den Hungrigen dein Herz finden lässt und 
den Elenden sättigst, dann wird dein Licht in 
der Finsternis aufgehen, und dein Dunkel wird 
sein wie der Mittag.« (Jes 58,7.10)

In welcher Welt wollen wir leben? In einer Welt, die durchwal-
tet ist von Nächstenliebe und in der niemand hungern und 
ohne Obdach sein muss? Oder in einer Welt, in der sich jeder 
selber der Nächste ist? 

Für die Diakonie Katastrophenhilfe ist das keine Frage! Und für 
Sie, liebe Leser und Leserinnen, die Sie die Arbeit der Diakonie 
Katastrophenhilfe 2025 unterstützt haben, auch nicht. Dank 
Ihrer Hilfe konnten wir Menschen in Myanmar und Afghanis-
tan, wo 2025 die Erde gebebt hat, im Nahen Osten (Libanon, 
Gaza, Jordanien, Syrien), in Mosambik und Äthiopien, in Haiti, 
in Bosnien, Moldau und nach wie vor in der Ukraine helfen. 

Gemeinsam mit unseren Partnern vor Ort versorgen wir Men- 
schen nach einer Katastrophe mit dem Nötigsten – mit Lebens-
mitteln, Trinkwasser, Hygieneprodukten, Medikamenten. 
Menschen sollen ihr Leben selber in die Hand nehmen und sich 
selbst versorgen können. Die Folgen einer Naturkatastrophe 
sind nicht erledigt, wenn die Kameras wieder weg sind. Und 
Klimawandel und Kriege bedeuten lang anhaltende Katastro-
phen. Daher unterstützen wir beim Wiederaufbau – bei der 
Instandsetzung von Wohnraum, Schulen, Gesundheitszentren, 
Wasserversorgung – und bei der Ernährungssicherung (mehr 
dazu auf Seite 13).  

Brot und Obdach teilen – dazu ruft der Prophet Jesaja auf. Das 
ist auch heute der Kern humanitärer Hilfe. Jesaja weiß: Helfen 
ist heilsam. Nicht nur für die, denen Hunger, Krieg und Natur- 
katastrophen widerfahren, sondern für alle. Wenn wir den 
Hungrigen unser Herz finden lassen, dann wird auch unser 
eigenes Dunkel hell. Anderen mit Nächstenliebe zu begegnen 
und solidarisch zu sein, macht unsere Welt heller – für alle. 
Auch für uns selber. Was für eine schöne Perspektive auf 
humanitäre Hilfe! 

Danke, dass Sie daran mitwirken, dass unsere Welt heller wird! 
Ihre

Pfarrerin Dr.in Maria Katharina Moser 
Direktorin Diakonie Österreich

Weil es uns wichtig ist, 
dass sich Menschen aller 
Geschlechteridentitäten 
von uns gleichermaßen 
angesprochen fühlen und 
wir ein Zeichen gegen 
diskriminierende Sprache 
setzen wollen, haben wir 
uns für die Schreibweise 
mit dem Gender-Doppel-
punkt (Mitarbeiter:innen, 
Spender:innen, …) 
entschieden.
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Jahresrückblick  
2025
Humanitäre Hilfe zwischen Krisen und Kürzungen

Das Jahr 2025 war für unsere Organisation – und für den ge- 
samten humanitären Sektor – besonders herausfordernd. 
Weltweit steigt die Zahl der Menschen, die auf Unterstützung 
angewiesen sind. Gleichzeitig stehen immer weniger Mittel zur 
Verfügung. Dieser Widerspruch prägt unsere tägliche Arbeit. 

Im gesamten Sektor laufen derzeit umfassende Restruktu- 
rierungen. Auch im System der Vereinten Nationen führen 
Budgetkürzungen dazu, dass Programme reduziert, Priori- 
täten neu gesetzt und Mittel umgeschichtet werden. Vieles 
wird neu gedacht, Gelder werden neu verteilt – doch die 
Realität bleibt: Die Finanzierung reicht nicht aus, um den 
wachsenden Bedarf zu decken. 

Besonders spürbar sind diese Entwicklungen für unsere 
lokalen Partnerorganisationen. Sie sind das letzte Glied in 
der humanitären Versorgungskette – und zugleich jene, die 
den Menschen vor Ort am nächsten stehen. Sie erleben die 
Auswirkungen der Kürzungen oft als Erstes und am stärk- 
sten. Dabei sind sie unverzichtbar: Ohne ihr Wissen, ihre 
Netzwerke und ihre Präsenz vor Ort wäre schnelle und 
wirksame Hilfe kaum möglich. 

Kriege und Konflikte nehmen weltweit zu 

Gleichzeitig wird das globale Umfeld zunehmend unsicher. Die 
Zahl bewaffneter Konflikte steigt, politische Situationen bleiben 
volatil, Perspektiven sind vielerorts unklar. Der Nahe Osten 
befindet sich in einem tiefgreifenden Umbruch. In Myanmar 
hat ein schweres Erdbeben erneut zahlreiche Menschen in Not 
gestürzt. Und in der Ukraine spitzte sich die Lage im zweiten 
Halbjahr 2025 weiter zu: Intensivere Angriffe verschärften die 
ohnehin dramatische Situation für die Zivilbevölkerung. 

Hinzu kommen immer häufiger klimabedingte Katastrophen. 
Der Klimawandel ist längst keine abstrakte Zukunftsfrage 
mehr, sondern bittere Realität. Dürren, Überschwemmungen 
und Extremwetter zerstören Lebensgrundlagen – besonders in 
Regionen, in denen die Möglichkeiten zur Bewältigung ohnehin 
begrenzt sind. 

In dieser Situation geraten auch grundlegende Übereinkünfte 
ins Wanken: die Anerkennung von Menschenrechten und die 
Verlässlichkeit internationaler Zusammenarbeit. Was lange 
als selbstverständlich galt, muss heute neu verteidigt werden. 

2025 war ein anstrengendes Jahr – für uns alle. Am meisten 
jedoch für jene Menschen, die dringend Hilfe brauchen und 
sie nicht immer erhalten. Gerade deshalb bleiben wir dran: 
solidarisch, entschlossen und überzeugt, dass humanitäre 
Hilfe wichtiger ist, denn je.
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Foto: In Gaza werden Nahrungsmittel für die Auslieferung  
in Paketen zusammengestellt.
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Myanmar: Ernährung sichern und 
Wiederaufbau nach dem Erdbeben

Vergabe von Grundnahrungsmitteln und Haushaltsartikeln, damit Kochen und 
Schlafen wieder möglich wird.

Eine Starthilfe ermöglichte dieser dreifachen Mutter einen mobilen 
Fahrrad-Shop zu errichten, an dem sie Mahlzeiten und Gemüse verkauft.Nach dem schweren Erdbeben standen viele Menschen vor dem Nichts. Nahrung, Wasser und Hygiene waren die dringendsten Bedürfnisse.

Myanmar ist von internen Konflikten und Bürgerkrieg gezeich-
net. Die Menschen leiden unter der brutalen Militärdiktatur. Ar-
mut ist weitverbreitet und die Ernährungssituation unsicher. Zu 
alldem erschütterte am 28. März 2025 ein Erdbeben der Stärke 
7.7 das Land.  
 
Es  war das schwerste Beben in den letzten hundert Jah-
ren. Auch im Nachbarland Thailand gab es weitreichende 
Zerstörungen. Mehr als 5300 Menschen kamen ums Leben. 
Sehr stark betroffen waren schwer zugängliche und teilwei-
se vom Regime abgesperrte Regionen. Infrastruktur, Ge-
bäude, Straßen und Wasserversorgungsanlagen waren zer-
stört oder stark beschädigt. Häuser stürzten ein, Menschen 
mussten unter freiem Himmel oder in Ruinen schlafen. 
Sauberes Wasser stand nicht mehr zur Verfügung, die Ge-
fahr der Ausbreitung von Krankheiten war massiv erhöht. 
Viele Menschen verloren ihre gesamte Lebensgrundlage.
Die Diakonie Katastrophenhilfe konnte, gemeinsam mit ih-
ren langjährigen lokalen Partnerorganisationen in der Re-
gion, rasch Hilfe leisten. Unterstützt wurde das Hilfspro-
gramm auch durch Mittel der Aktion NACHBAR IN NOT. 
 
Um die ersten Monate nach dem Erdbeben zu überleben, wur-
den zwischen April und Dezember hunderte Haushalte mit Bar-
geld für den Kauf von Grundnahrungsmitteln versorgt.  
 

Dörfliche Wasserversorgungssysteme wurden  
repariert und so wieder Zugang zu frischem und  
sauberem Wasser geschaffen. 
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Außerdem wurden Latrinen errichtet und Pakete mit Hygiene- 
 und Haushaltsartikeln verteilt. Dies trug wesentlich dazu bei, 
 durch Wasser übertragbare Krankheiten einzudämmen und 
 zu vermeiden. 

 »In diesen schwierigen Zeiten wäre es mir unmöglich gewe-
sen, selbst eine neue Latrine zu bauen«, berichtet eine 52-jäh-
rige alleinerziehende Mutter. Weiters erklärt sie, dass sie 
durch die Hilfe Hygiene – und auch ihre Würde und das 
Wohlbefinden – wieder erlangt habe. Andere Familien konn-
ten durch die finanzielle Hilfe ihre Häuser wieder aufbau-
en und haben wieder ein Dach über dem Kopf. Menschen, die 
nach dem Erdbeben vor dem Nichts standen, weil sie ent-
weder ihre Arbeitsstelle oder ihre landwirtschaftlichen Ein-
kommensquellen verloren hatten, konnten durch Bargeld-
hilfen beispielsweise Nutztiere oder Saatgut kaufen, um 
sich einen langfristigen Einkommenserwerb zu schaffen. 

Besonders berücksichtigt wurden Frauen, ältere Menschen 
und Menschen mit Behinderungen. Eine dreifache Mut-
ter nutzte die Unterstützung, um sich eine kleine Schwei-
nezucht aufzubauen. Sie erklärt: »Ich bin wirklich dankbar 
für die Unterstützung durch das Projekt, die mir die Kraft 
gegeben hat, neu anzufangen. Ich hoffe, dass dieses kleine 
Unternehmen unsere finanziellen Schwierigkeiten lindern 
und meinen Kindern eine bessere Zukunft sichern wird.«
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„Ich glaube daran, dass alles besser wird“, sagt Kleinbauer Adan. Er hat widerstandsfähiges Saatgut erhalten, Zwerghirse gedeiht auf seinen Feldern.

Ziegenmilch versorgt die Familie. Wenn die Herde wächst kann eine Lebensgrundlage 
aufgebaut werden.

Äthiopien ist stark durch den Klimawandel gezeichnet. Es herr-
schen lange Dürreperioden, gefolgt von Überflutungen. Als vier 
Regensaisonen in Folge ausblieben, vertrockneten landwirtschaft-
liche Flächen und Millionen Nutztiere verendeten. Als Folge sind 
20 Millionen Menschen auf Nahrungsmittelhilfe angewiesen. 

Auch verursachen bewaffnete Konflikte, sowohl in Äthiopi-
en als auch den Nachbarstaaten, Leid in der Bevölkerung.  
Laut UNHCR (2026) sind 1,9 Millionen Menschen inner-
halb des Landes auf der Flucht. Aus den Nachbarstaaten, 
wie Sudan, Somalia oder Südsudan haben 1,1 Millionen 
Menschen in Äthiopien Zuflucht gesucht. Diese Menschen 
leben unter besonders prekären Verhältnissen in selbst-
gebauten Hütten in informellen Lagern. Häufig kommt es 
zu Gewalt gegen Frauen und Angehörige besonders vul-
nerabler Gruppen, wie Menschen mit Behinderungen.

Die Diakonie Katastrophenhilfe unterstützte im Jahr 
2025 gemeinsam mit lokalen Partnerorganisatio-
nen die Wiederherstellung von Lebensgrundlagen für 
Menschen, die durch die Dürre alles verloren haben.

Tiru Dibayu, Mutter von sieben Kindern, war früher eine 
erfolgreiche Viehzüchterin. Doch die Rinder starben wäh-
rend der langandauernden Trockenheit, nur zwei Tiere über-
lebten. »Die Dürrezeit war furchtbar«, sagt sie. »Wir dach-
ten nicht, dass wir uns davon erholen oder wieder Vieh 
bekommen und unseren Lebensunterhalt bestreiten könn-
ten. Alle hatten Angst und glaubten nicht, dass wir die-
sen Tag erleben würden. Aber jetzt ändert sich alles - und 
es geht uns gut!« Sie war eine der Frauen, die durch das 
Projekt fünf Ziegen erhielt, um sich wieder eine Lebens-
grundlage aufzubauen. Zwei der Ziegen haben bereits Jun-
gen bekommen, die Herde wächst. Mit der Milch kann Tiru 
sich und ihre Kinder versorgen. Auch kann sie Überschüs-
se verkaufen und so ein Einkommen erwirtschaften. 

Zudem wurden Bauern mit Saatgut und Werkzeu-
gen ausgestattet - und gemeinschaftliche Weideflächen 
wiederhergestellt. Viehbauern wurden mit Tiermedi-
zin und Impfungen zur Krankheitsvorbeugung unter-
stützt. Ebenso wurden Spargruppen aufgebaut, die von 
Frauen geführt werden und gemeinsam Kleintierhal-
tung oder landwirtschaftliche Aktivitäten betreiben. 

In fünf Vertriebenenlagern richteten wir kleine Zentren ein, in 
denen Überlebende geschlechtsspezifischer Gewalt Beratung 
sowie finanzielle, medizinische und rechtliche Unterstützung 
erhalten. Auch Kampagnen zur Bekämpfung von Gewalt gegen 
Frauen und zur Förderung von Geschlechtergerechtigkeit 
wurden umgesetzt.

In einem weiteren Projekt wurden Frauen mit Behinderungen  
unterstützt. Heute können 55 Frauen, die sich in Spargruppen 
organisiert hatten, durch landwirtschaftliche Tätigkeiten, wie
Hühnerhaltung und Gemüseanbau, ein kleines Einkommen er- 
wirtschaften. So haben jetzt Familien langfristig genug zu essen.  
Unterstützt wurde das Projekt von der ADA im Rahmen von 
 International Partnerships Austria.

Die lokale Bevölkerung befreit das Weideland von den dornigen Pflanzen der 
Dürrezeit, damit es wieder für Viehherden genutzt werden kann.

Äthiopien: Hilfen zum Aufbau neuer 
Lebensgrundlagen nach der Dürre 
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die notleidende 
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Gaza: Bildung und seelische Gesundheit 
für Kinder und Jugendliche

In der Ukraine liegen nach Jahren des Krieges viele Regionen 
in Trümmern. Der Winter 2025/2026 war der härteste Kriegs-
winter seit Ausbruch des Krieges. Von Seiten Russlands wurde 
gezielt Energieinfrastruktur zerstört. Es mangelte an Heizmög-
lichkeiten, die Zivilbevölkerung war extremer Kälte ausgesetzt. 
 
Auch stieg im Jahr 2025, im Vergleich zu 2024, der Einsatz von 
Minen, Streumunition und Gleitbomben, ebenso die Raketen- 
und Drohnenangriffe. Wir boten Beratung für Frauen aus Fa-
milien von Soldaten, Kriegsgefangenen und Vermissten. Eben-
so wurden Selbsthilfematerialien an die Frauen ausgegeben, 
um Resilienz zu stärken und besser mit der schwierigen Situati-
on umgehen zu können. Umgesetzt wurde das Projekt gemein-
sam mit der Diakonie Katastrophenhilfe Deutschland und der 
lokalen Organisation Vilnyy Vybir. 
 
Durch Umbauten konnten wir Schulklassen in Kharkiv errich-
ten. Die Räume dienen zugleich auch als Bunker, deshalb ist hier 
Schulunterricht trotz des Krieges möglich. Erstklässler:innen 
wurden mit Schulmaterialien ausgestattet, beispielsweise mit 
Heften und Stiften. Auch Kinder mit Behinderungen können am 
Unterricht teilnehmen. Diese Hilfe leisteten wir gemeinsam mit 
dem Lutherischen Weltbund, Spilna Sprava und I am Saved.
In Zusammenarbeit mit dem Lutherischen Weltbund unterstütz-
ten wir Familien auch mit Notunterkunfts-Kits. Mit diesen Kits 

Beinahe 90 % der Menschen im Gazastreifen wurden vertrie- 
ben, große Teile der zivilen Infrastruktur liegen in Trümmern.  
Die humanitäre Lage ist äußerst kritisch. 

Der Bildungssektor kam zum Stillstand: Rund 90 % aller Schul-
gebäude wurden beschädigt oder zerstört. Die wenigen verblie-
benen Schulen werden als temporäre Unterkünfte genützt. Hun-
derttausende Kinder und Jugendliche haben keinen Zugang zu 
regulärem Unterricht und sind durch die langanhaltenden Kriegs-
ereignisse traumatisiert. Vor diesem Hintergrund haben wir, mit 
Unterstützung von NACHBAR IN NOT, für einen geschützten 
Raum zum Lernen und seelische Stabilisierung für Kinder und 
deren Eltern gesorgt. 
 
Zu Beginn erhielten die Kinder Lernmaterialien, insgesamt 
wurden 300 Kinder, 173 Mädchen und 127 Buben erreicht.  

Ein Team aus sechs geschulten Lehrkräften gab  
770 Förderstunden in den Kernfächern Arabisch, 
Englisch, Mathematik und Naturwissenschaften. 

So konnte, neben positiven psychologischen Effekten, eine 
überdurchschnittliche Leistungssteigerung erreicht werden.  
 
Die zehnjährige Reem (Name geändert) ist eines der Kinder, 
das hier unterrichtet wird. Im Oktober 2023 musste sie die 

können beschädigte Wohnungen und Häuser nach Angriffen 
wieder bewohnbar gemacht werden. Ebenso können vertriebe-
ne Menschen damit schnell provisorische Unterkünfte errich-
ten. Zudem wurde ein onkologisches Spital rehabilitiert, in dem 
täglich mehr als 360 Patient:innen medizinische Unterstützung 
erhalten. »Die zerstörten Fenster waren ein großes Problem. 
Wir mussten vorübergehend die Fenster mit Holzbrettern zu-
nageln, die Räume wurden zu kalt«, erklärt Anton Osokin, Lei-
ter der Chirurgie. »Dank der Fenster können wir jetzt unsere 
Arbeit wie gewohnt fortsetzen, ohne Probleme mit Heizung 
oder Tageslicht.« 
 
Weiters richteten wir Wärmezentren ein. Diese Orte sind kriti-
sche Infrastruktur und stehen rund um die Uhr zur Verfügung. 

»Wenn es wegen Bombardierungen Stromausfälle 
 gibt und wenn Raketen fallen, komme ich hierher 
 zum Schutz.«
 
»Auch komme ich hierher, um mein Telefon aufzuladen,« er-
klärt Zlata Valkova, die in der Nähe eines Wärmezentrums 
lebt. Grundnahrungsmittel, LED-Lampen sowie Spielzeug 
und Schulmaterialien für Kinder werden hier ebenso ausge-
geben. Die Zentren ermöglichen vor allem auch, mit anderen 
Personen in Kontakt zu kommen und Zeit zu verbringen. 
 
Unsere Projekte in der Ukraine wurden unter ande-
rem unterstützt durch NACHBAR IN NOT und die ADA 
im Rahmen von International Partnerships Austria.

Durch mangelnde Energieversorgung und extrem kalte Temperaturen war dies der härteste Winter  
seit Kriegsausbruch.

Spielerische Angebote sorgen für seelische Entlastung der Kinder. Ein geschützter Rahmen gibt den Kindern die Möglichkeit zu lernen.

Schule verlassen.  Das Bildungssystems in Gaza war voll-
kommen zusammengebrochen. Ihre Familie floh in den Sü-
den. Reem litt fortan unter Angst, Schlafstörungen und 
sozialem Rückzug. Durch den sicheren und unterstützen-
den Unterricht und die engagierte Arbeit der Lehrer:innen 
konnte sie langsam Vertrauen zurückgewinnen. Heute ist 
sie wieder aktiv und eine der engagiertesten Schülerinnen. 
Sie träumt davon, selbst Lehrerin zu werden. Reems Mut-
ter ist sich sicher: »Dieses Projekt hat meiner Tochter wie-
der Hoffnung gegeben. Es hat ihr Selbstvertrauen gestärkt, 
sie in eine sichere und unterstützende Lernumgebung zu-
rückgeführt und geholfen, ihre schulischen Lücken auf eine 
wirksame und zugleich freudvolle Weise zu schließen.«
 
Außerhalb des Unterrichts wurde in Angeboten Kunst, Sport 
und Geschichtenerzählen kombiniert. Lehrkräfte beobachte-
ten: Kinder, die anfangs zurückhaltend oder still waren, betei-
ligten sich zunehmend aktiv und zeigten emotionale Entlas-
tung. Die enge Einbindung der Familien stärkte die positiven 
Veränderungen zusätzlich. Bei den außerschulischen Aktivi- 
täten erhielten die Kinder auch gesunde Snacks. 
 
Weiterbildung im Bereich inklusive Bildung für Lehrkräf-
te und Mitglieder des Managements sichern langfristig die 
Qualität der pädagogischen und psychosozialen Arbeit. 

Wärmezentren bieten Schutz, Versorgung und  
soziale Kontakte.

11
10



Wirksam den Hunger bekämpfen 
In vielen Ländern steigt die Zahl der Hungernden.

 
 
 

Akute Nothilfe  
Nach wie vor geht es in akuten Hungerkrisen – zum Beispiel im 
Fall von Naturkatastrophen – darum, dass die betroffene Bevöl-
kerung schnell Lebensmittel zur Verfügung hat.  Wenn möglich 
kommen die Nahrungsmittel aus der Region. So können ver-
traute Lebensmittel zur Verfügung gestellt werden. Auch kur-
belt das die heimische Wirtschaft an und schafft Arbeitsplät-
ze. Zudem fallen Kosten für Nahrungsmitteltransporte weg.

Bargeldhilfen 
Immer häufiger wird in der humanitären Hilfe auf Bargeld-
hilfen gesetzt. Das hat viele praktische Gründe und unter-
stützt dabei, die Hilfen wirklich treffsicher zu gestalten. So 
können Familien genau das anschaffen, was in ihrer Familie 
am dringendsten gebraucht wird. Während Nahrungsmittel-
pakete meist einen Mix aus Getreide, Zucker/Salz, Speiseöl 
und Konserven enthalten, ermöglicht die Bargeldhilfe gezielt 
zu kaufen, was im Haushalt fehlt. Zudem stärken Bargeldhil-
fen die lokale Wirtschaft. 

Lokale Organisationen als zentrale Player 
Die Rolle lokaler Akteur:innen ist die tragende – sie kennen die 
Situation vor Ort und wissen am besten, was gebraucht wird. Wir 
in der Diakonie Katastrophenhilfe arbeiteten seit jeher mit loka-
len Organisationen zusammen. Wir sind davon überzeugt, dass 
dies in vielen Situationen die effektivste Art ist, um Hilfe umzu-
setzen. Im gesamten Feld der Humanitären Hilfe wird zuneh-
mend auf die Lokalisierung der Unterstützungsleistungen ge-
setzt und lokalen Organisationen eine immer größere Bedeutung 
zugemessen. Sie können schneller und bedarfsgerechter agieren. 

Vorausschauende Humanitäre Hilfe 
Um drohende Notlagen bereits im Vorfeld abwenden oder ab-
schwächen zu können, hilft es, gut vorbereitet zu sein. Zum 
Beispiel durch Frühwarnsysteme, die vor Extremwetterereig-
nissen, Naturkatastrophen oder Schädlingsplagen warnen. 
Ebenso durch angepasste Landwirtschaft, in der zum Beispiel 
dürreresistentere Sorten zum Einsatz kommen. Es macht im 
Katastrophenfall einen großen Unterschied, wie die Ausgangs-
lage der Bevölkerung ist. Ist eine stabile Lebensgrundlage eta-
bliert, gibt es Reserven, auf die zurückgegriffen werden kann.  

Nexus-Ansatz 
Deshalb gibt es immer mehr Verschränkungen der akuten 
Nothilfe in Ernährungskrisen mit langfristigen Ansätzen zur 
Ernährungssicherung. Im Fachjargon wird vom Nexus-An-
satz gesprochen: Kurzfristige humanitäre Hilfe wird mit lang-
fristiger Entwicklungszusammenarbeit und wenn möglich 
mit friedensfördernden Maßnahmen kombiniert, um die Ur-
sachen von Hunger nachhaltig und strukturell zu bekämpfen.

Neben Krisen, Konflikten und Kriegen lässt 
auch der Klimawandel die Zahlen der Hun-
gernden in die Höhe schnellen. Neue Ansätze 
sind nötig, um den Hunger effektiv zu bekämp-
fen. Aktuell stehen einem steigenden Bedarf 
immer geringer werdende Mittel gegenüber. 

Auch hier waren wir aktiv

Jordanien: Frauen sanieren Wohnraum
 
In Jordanien leben viele Menschen unter der Armutsgrenze, so- 
wohl Geflüchtete aus den Nachbarstaaten als auch Jordanier:- 
innen. Ausbildungsprogramme haben Frauen in Amman, Karak
und Irbid die Möglichkeit gegeben, ein eigenes Einkommen zu 
erzielen. Sie wurden in der Sanierung von Unterkünften geschult, 
darunter Installations- und Elektroarbeiten, Tischlerei, Schwei- 
ßen und Arbeiten mit Aluminium.  Weiters wurde Barrierefrei-
heit im Flüchtlingscamp Azraq unterstützt, damit auch Men-
schen mit Behinderungen die Unterkünfte und sanitären Ein-
richtungen nutzen können. Unterstützt wurde das Projekt von
der ADA im Rahmen von International Partnerships Austria. 

Syrien: Wasserversorgung
 
Die Bevölkerung Syriens leidet unter den Folgen des Krie-
ges, der 13 Jahre andauerte. Große Teile der Infrastruktur 
sind beschädigt, viele Menschen sind weiterhin auf Unter-
stützung angewiesen.  Mit Unterstützung von VERBUND 
und in Zusammenarbeit mit Norwegian Church Aid stat-
teten wir Wasseranlagen, Schulen und Gesundheitsein-
richtungen mit Solaranlagen aus. So erhielten zahlreiche 
Familien wieder Zugang zu sauberem Trinkwasser und 
medizinischer Versorgung. Auch wurden Krankheitsrisi-
ken durch die Ausgabe von Hygienematerialien reduziert.

Libanon: Ernährung sichern 
 
Die Bevölkerung leidet unter der katastrophalen wirtschaftli-
chen Lage, die auch Nahrungsmittelengpässe zur Folge hat. 
Von unserer lokalen Partnerorganisation IOCC wurden  an 
rund 2.250 Menschen warme Mahlzeiten ausgegeben, vor allem 
an Frauen und Kinder. Zubereitet wurden die Mahlzeiten in ei-
ner Gemeinschaftsküche, die verwendeten Lebensmittel sind lo-
kal, umweltschonend und kostengünstig produziert. Auch wur-
de in Trainings das Anlegen von Hausgärten vermittelt - und so 
langfristig Ernährung gesichert. Ebenso wurde psychosoziale 
Unterstützung geboten. Unterstützt wurde das Projekt von der 
ADA im Rahmen von International Partnerships Austria. 

Haiti: Schutz vor Gewalt 
 
Haiti wird neben den häufigen Naturkatastrophen von internen 
Konflikten und brutaler Bandengewalt erschüttert. Viele Men-
schen wurden vertrieben, sie sind von Armut und Gewalt betrof-
fen. Frauen und Mädchen sind einem enormen Risiko für sexuelle 
Gewalt ausgesetzt. Kinder sind auch gefährdet von bewaffneten 
Gruppen rekrutiert zu werden. Wir unterstützen mit Notunter-
künften und psychosozialen, medizinischen und rechtlichen Hil-
fen. Gemeinden werden darin geschult, Sicherheit zu fördern. Von 
Gewalt betroffene und gefährdete Frauen und Mädchen werden 
dabei unterstützt, ein eigenes Einkommen erzielen zu können. 
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Konflikt & Flucht 
65%

Asien 
15%

Südosteuropa 
2%

Katastrophenhilfeaufwand  
nach Regionen

Katastrophenhilfeaufwand  
nach Schwerpunkten

Afrika 
15%

Lateinamerika  
1%

Naher Osten 
46%

Naturkatastrophen 
34%

Gesundheit 
1%

Konfirmand:innen verbessern 
die Welt – mit Ziegen  

Viele Konfirmandinnen und Konfirmanden in evangelischen 
Gemeinden überlegen gemeinsam: Wie können wir  
Menschen helfen?  
 
Der Konfi-Jahrgang 2024/2025 der Gemeinde Oberwart hatte 
ein besonders schönes Ziel: Spenden sammeln, um Familien 
in Dürreregionen Ziegen zu schenken. Denn eine Ziege kann 
unglaublich viel bedeuten – sie liefert Milch, bekommt Nach-
wuchs und hilft Menschen, sich langfristig eine Lebensgrund-
lage aufzubauen. 
 
Wir danken den lieben Konfis der Gemeinde Oberwart  
sehr herzlich – dank eurer Hilfe grasen heute in Äthiopien  
viele Ziegen. 

 
Gutes tun –  
über das eigene Leben hinaus
Mit einem Vermächtnis zugunsten der Diakonie Katastrophen-
hilfe entsteht etwas Bleibendes für unsere Mitmenschen: eine 
Hilfe, die weit über das eigene Leben hinaus Hoffnung schenkt, 
langfristig wirkt und ein wichtiger Anker für die Diakonie und 
für Notleidende weltweit ist. 

So vielfältig kann Geben sein!

Neue Wege des Gebens – 
Giving Machines

Gemeinsam mit der Diakonie startete die Kirche Jesu Chris-
ti der Heiligen der Letzten Tage im Advent 2025 die inno-
vative Spenden-Aktion »Light the World Giving Machine«. 
Zwei Giving Machines (Spenden-Automaten) wurden im 
Auhofcenter Wien aufgestellt und machten soziales Enga-
gement sowie christliche Nächstenliebe ganz einfach erleb-
bar. Denn mit nur einem Knopfdruck konnten dringend be-
nötigte Hilfsgüter für Menschen in Not gespendet werden 
z.B. eine warme Mahlzeit, Hygieneartikel oder dürreresisten-
te Setzlinge. Vielen Dank an alle, die mitgemacht haben!

Die Diakonie Katastrophenhilfe hilft weltweit Men-
schen, die von Naturkatastrophen, Kriegen, Kon-
flikten, Armut und Hunger betroffen sind. Doch 
unsere Hilfe ist nur dank der Unterstützung vieler 
engagierter Spender:innen möglich. Ob durch einen 
kleinen Beitrag, eine kreative Spendenaktion oder 
ein Vermächtnis – jede Form des Gebens hilft da-
bei, Menschen in Krisen wieder Hoffnung zu geben! 
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Unsere Hilfe ist nur möglich dank Ihrer Unterstützung!

Hilfe vor Ort  
seit mehr als 50 Jahren

Wir leisten humanitäre Hilfe unabhängig von Haut- 
farbe, Religion, Geschlecht oder Alter. Gelebte, 
weltweite Solidarität ist das Grundprinzip unseres 
diakonischen Wirkens. 

Gemeinsam stark
Seit mehr als 50 Jahren ist die Diakonie Katastrophenhilfe dort 
im Einsatz, wo Menschen Opfer von Naturkatastrophen, Krieg 
und Vertreibung wurden. Die Zusammenarbeit mit lokalen 
Partnerorganisationen ist seit Beginn ein zentrales Leitprinzip 
in der Arbeit der Diakonie Katastrophenhilfe. 

Dank der intensivierten Zusammenarbeit mit der Diakonie 
Katastrophenhilfe in Deutschland seit 2005 und dem Austausch 
innerhalb der ACT Alliance, welche die humanitäre Hilfe und 
Entwicklungsarbeit von mehr als 150 Kirchen weltweit koordi- 
niert, kann heute auf ein engmaschiges Netzwerk an verläss- 
lichen lokalen Partnerorganisationen zurückgegriffen werden. 
Diese Partner:innen sind Teil der lokalen Gesellschaft, kennen 
die Sprache, Kultur und die wirtschaftlichen, politischen und 
sozialen Verhältnisse. Häufig sind sie die einzigen, die in den 
ersten Tagen nach einer Katastrophe helfen können – lange 
bevor internationale Hilfe anläuft. So ist sichergestellt, dass die 
Hilfsmaßnahmen der jeweiligen Situation, Kultur und Vertei- 
lungsstruktur angepasst sind und Menschen würdevolle Hilfe 
erhalten, die sie befähigt, ihr Leben möglichst rasch wieder 
selbst in die Hand zu nehmen.

Neben dem internationalen Netzwerk arbeitet die Diakonie 
Katastrophenhilfe mit österreichischen Fördergeber:innen und 
Hilfsorganisationen zusammen. Seit 2006 ist sie akkreditierte 
Partnerin der Austrian Development Agency (ADA) und stellt 
Anträge, um Zuschüsse für Projekte der Katastrophenhilfe zu 
erhalten. Seit 2003 ist die Diakonie Katastrophenhilfe 
Kooperationspartnerin der Aktion Nachbar in Not, die im 
Katastrophenfall Mittel aus ihrer Stiftung zur Verfügung stellt.  

Verantwortungsvoller Umgang mit Spenden
Ohne das große Vertrauen und die Hilfsbereitschaft unserer 
Spender:innen wäre unsere Arbeit nicht möglich. Im Umgang 
mit Spendengeldern haben wir uns klaren, standardisierten 
Richtlinien verpflichtet. Im Rahmen der 
Jahresabschlussprüfung wird deren Einhaltung durch eine:n 
unabhängige:n Wirtschaftsprüfer:in kontrolliert.  So wird 
sichergestellt, dass Ihre Spende verant  wortungs-
voll eingesetzt wird.

Aufwand	 in Euro	 in %

Projektaufwand	 4.099.461	 82,4%

Projektreferat	 150.574	 3,0%

Bildungsarbeit	 0	 0,0%

Öffentlichkeitsarbeit	 62.279	 1,3%

Fundraising	 468.398	 9,4%

Verwaltungsaufwand	 192.543	 3,9%

Aufwand gesamt	 4.973.256	 100,0%

		

Ertrag		

Spenden	 1.728.910	 35,6%

Projektmittel öffentlicher Fördergeber	 2.103.974 	 43,3%

Projektmittel kirchlicher und privater Geldgeber	 849.990	 17,5%

Zuschüsse Partnerorganisationen	 154.124	 3,2%

Sonstige Erträge	 22.915	 0,5%

Ertrag ohne Fondsverrechnung	 4.859.913	 100,0%

Auflösung Fonds	 1.464.879	

Dotierung Fonds	 -1.351.536	

Ertrag gesamt	 4.973.256	

 

Finanzen
Finanzbericht 2025

Vorläufiger Finanzbericht (Stand Juli 2026). Der endgültige Finanzbericht wird nach 
Beschlussfassung durch die zuständigen Gremien auf der Website der Diakonie 
Katastrophenhilfe Österreich veröffentlicht: www.diakonie.at/diakonie-austria

Europa 
21%



Unterstützt von:
Diakonie Katastrophenhilfe Deutschland

     

 

 

 

 

 

 

 

 

Ihre Spende hilft!
 
Diakonie Katastrophenhilfe  
Rechtsträger Diakonie Austria gem. GmbH

IBAN: AT85 2011 1287 1196 6333 
BIC: GIBAATWWXXX

Schnell und sicher online spenden:
www.diakonie.at/katastrophenhilfe-spenden

Kontakt
 
Weitere Infos zu unserer Arbeit finden Sie unter: 
www.diakonie.at/katastrophenhilfe

Haben Sie Fragen? Dann schreiben Sie uns:
iha@diakonie.at | Diakonie Katastrophenhilfe 
Garnisongasse 14-16 | 1090 Wien
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